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Von Hüseyin Ince

W er kennt das stadtbe-
kannte Ekel-Bild
nicht? Fast jeder ist

mal an einer der Münchner
Wertstoffinseln vorbeigelaufen,
die oft umgeben sind von Un-
mengen Unrat, der zum großen
Teil in die Tonne gehört: Fla-
schen, Dosen, ganze Müllbeutel
voller Kunststoff, oft mit einer
Geruchsnote, die so manchen
Münchner aus dem Tiefschlaf
wecken könnte. Häufig liegen
die Beutel davor, weil sie nicht
in die Luken passen, oder es
sammelt sich Unrat.

Einer Stadt wie München eigent-
lich unwürdig. Nicht nur deshalb
hat sich der Verein Müllwende
gegründet. Seit 2023 sind hier
Männer und Frauen wie Ulrich
Grasberger aktiv. Und einer sei-

ner Lieblingssätze ist: „Bitte las-
sen Sie uns nicht vonWertstoff-
inseln sprechen.“ Denn sie ver-
dienten ihren Namen nicht.
„Beim Wort Insel muss ich im-
mer an Urlaub und schöne
Landschaften denken“, sagt
Grasberger und „nicht an diese
hässlichen Wertstoffinseln“.
Einen Teil seiner Forderungen

hat der Verein schon erreicht.
Grasberger und seine Mitstrei-
ter hatten eine Unterschriften-
sammlung gestartet und gefor-
dert, dass die Wertstoffinseln
völlig verschwinden. Ein kom-
plettes Abholsystem statt eines
Bringsystems, das will der
Müllwende-Verein bis heute.

Doch bevor mehr als 30.000
Unterschriften gesammelt wer-
den konnten, beschloss die

Stadt nach einem Pilotprojekt
im Juni 2025 die Gelbe Tonne
für jeden Haushalt ab Januar
2027. Sie wird die bisherigen
Wertstoffinseln zum Teil erset-
zen, nämlich die Verpackungs-
container, die meist den Groß-
teil der Behälter anWertstoffin-
seln ausmachen.

Aber: „Die haben einfach die Glas-
container vergessen“, sagt Gras-
berger. Sie bleiben. Und jeder,
der in der Nähe solcher Tonnen
wohne, wisse, dass hier regel-
mäßig verbotenerweise auch
nachts die Flaschen klirren und
die Nachbarschaft wach halten.

Pfandfreies Glas sollen die
Münchner weiterhin zu den In-
seln bringen, wo die beiden Pri-
vatunternehmen Remondis und
Wittmann die Container leeren.
Grund genug für die Müllwen-
de-Aktivisten, dranzubleiben.

Fast zwei Drittel des häuslichen
Kunststoff- undMetallmülls lan-

den im Restmüll. So hat es mal
der BUND errechnet. Auch Bio-
müll ist regelmäßig im Rest-
müll zu finden. Doch wer leert
ab 2027 die Gelben Tonnen für
Kunststoff- und Metallabfall ei-
gentlich? Und wie groß werden
die Tonnen sein?
Die Firma Remondis hat be-

reits Erfahrung mit dem Abhol-
system des häuslichen Kunst-
stoff- undMetallabfalls. Sie ent-
leert diese Tonnen bereits in
Augsburg. Hier hätten sich 240
Liter große „Müllgroßbehälter“
bewährt. In München könnten
sie bis zu 1100 Liter fassen,
schreibt Remondis.

Der Abfallwirtschaftsbetrieb Mün-
chen (AWM) antwortet: Grund-
sätzlich werde jeder Haushalt
eine Gelbe Tonne haben. Einen
Verteilungsschlüssel gebe es
noch nicht. Das sei „Gegenstand
der aktuellen Verhandlungen
zwischen dem Abfallwirt-
schaftsbetrieb München

(AWM) und den „Dualen Syste-
men“. Aufgestellt werden die
Tonnen von den privaten Ent-
sorgungsfirmen, die eine bevor-
stehende Ausschreibung im
Jahr 2026 gewinnen. „Das steht
erst im Sommer 2026 fest“,
schreibt der AWM.

Diese Ausschreibung kommt

offenbar gemäß dem Bundes-
verpackungsgesetz „VerpackG“
von den „Dualen Systemen“.
Mit der wiederum hat der AWM
eine „Abstimmungsvereinba-
rung“.

Aktuell kümmern sich be-
kanntlich Wittmann und Re-
mondis um die Leerung der

etwa 850 bis 900 Münchner In-
seln. Die Laufzeit solcher Ver-
träge beträgt in der Regel drei
Jahre.
Aber warum macht das Mün-

chen nicht selbst? Ob sich der
AWM für diese Entsorgung be-
werben werde? „Nein, der
AWM wird sich für die Erfas-
sung von Leichtverpackungen
nicht bewerben. Hintergrund
ist, dass die Umsetzung in den
bestehenden Strukturen des
AWM aufgrund organisatori-
scher Rahmenbedingungen
nicht wirtschaftlich umsetzbar
wäre“, schreibt der AWM.

Zwei bis drei Mal pro Woche wer-
den die Inseln derzeit geleert. Ob
sich daran etwas ändern werde,
ob der Zustände, die dort häufig
herrschen? Hier weist der AWM
darauf hin, dass heuer bereits
der Rhythmus optimiert wor-
den sei.

Die AWM-Sprecherin hebt
hervor, dass es inzwischen das
Portal „Mach München besser“
gebe, wo jeder vermüllte Wert-
stoffinseln melden könne. Die
Betreiberfirma erhalte dann ei-
nen Sonderauftrag, um die Sta-
tion zu leeren und zu säu-
bern.

Auch Remondis bestätigt: „Wir
haben die Abfuhrrhythmen für
die Glaserfassung erhöht. Vor
allem über die Weihnachtsfei-
ertage und die ersten drei Wo-
chen im neuen Jahr werden wir
verstärkt im Einsatz sein.“
Remondis ist der größere

Entsorger der beiden Privatfir-
men, die inMünchen aktiv sind.
„831 Standplätze zur Glaserfas-
sung (gesamtes Stadtgebiet
München) und 416 Standplätze
für die LVP-Erfassung“ würden
von der Firma derzeit betreut.

Der Verein Müllwende
hat sich aus Ärger über
teils völlig verdreckte
und vermüllte
Wertstoffinseln
gegründet. Mit der
Gelben Tonne ab 2027
feiert er einen Teilerfolg

‚‚
Wenden Sie sich

an „Mach

‘‘
München besser“

Von links: Andreas Ellmaier, Ulrich Grasberger undWalterWorbs vomVerein Müllwende feiern die Gelbe Tonne als Teilerfolg. Doch sie finden dasMüll-
systemMünchens immer noch ineffizient. Über die Gelbe Tonne jubeln sie und haben bereits eine gekauft, zu Foto- und eben Jubelzwecken. Im Bild ist
eine 80 Liter große Gelbe Tonne. Laut Grasberger kostet sie 49 Euro. Fotos (2): Müllwende

„Bei Insel„Bei Insel
denke ichdenke ich
an Urlaub“an Urlaub“

So sehen Wertstoffinseln regelmäßig aus. Manche entsorgen hier gleich
ihren Sperrmüll, wie den grünen Schaumstoff (Mitte).

Doch kein
Hochhaus-Entscheid

S ollen an der Friedenhei-
mer Brücke zwei Hoch-
häuser gebaut werden?

Die Bürgerinitiative „Hoch-
haus Stop“ will, dass darüber
die Münchner abstimmen
und hat Zehntausende Unter-
schriften gesammelt. Das
Rathaus allerdings entschied,
dass ein Bürgerentscheid zu
dieser Frage rechtlich unzu-
lässig sei.

Um dagegen vorzugehen,
hatte die Bürgerinitiative bei
Gericht einen Eilrechtsbehelf
eingereicht. Wie aus einer
Mitteilung der Hochhaus-
Gegner hervorgeht, hat das
Gericht diesen abgelehnt.

Hochhaus-Gegner Robert
Brannekämper (CSU) kündigt
an, nun eine Beschwerde
beim Verwaltungsgerichts-
hof einzureichen.
Denn: Die Stadt habe schon

für Ende Oktober den Sat-
zungsbeschluss für das Pro-
jekt terminiert. Wenn der
Stadtrat diesen Beschluss ge-
troffen hat, ist ein Bürgerent-
scheid rechtlich wohl nicht
mehr möglich. Auch Alt-OB
Christian Ude ist empört. Er
erinnert daran, dass die Bür-
ger 2004 entschieden haben,
dass in München keine Hoch-
häuser über 100 Meter ge-
baut werden dürfen. „Von
dieser Entscheidung des
Volksgesetzgebers – der
Münchner Bürger – kann sich
der Stadtrat nicht einfach
verabschieden, weil es ihm
und dem Investor jetzt gera-
de passt“, findet Ude. che

Gegen diese
Entscheidung wehren
sich die
Hochhaus-Gegner

HINTERGRUND

Duales System
Deutschland hat 1991 die
Non-Profit-Organisation
„Duales System“ einge-
führt. Nicht nur Kommu-
nen sollten für die Besei-
tigung von Verpackungs-
müll zahlen. Man wollte
so den Handel beteiligen.
Seitdem gibt es den „Grü-
nen Punkt“ auf Verpa-
ckungen. Man zahlt also
bei jedem Kauf eine klei-
ne Summe dazu. Sie soll
die Entsorgungskosten
decken.
Das Unternehmen

„Duales System“ gehört
seit Ende 2018 zur Firma
Remondis, die in Mün-
chen den Großteil der
Wertstoffinseln leert. inc

Sozialticket bald rund um die Uhr?

M ünchner mit einem
geringen Einkommen
haben Anspruch auf

ein günstigeres MVV-Ticket. Al-
lerdings gilt dieses Ticket aus-
gerechnet zu den Stoßzeiten
von 6 bis 9 Uhr nicht. Die Grü-
nen finden das nicht in Ord-
nung. Sie haben am Donnerstag
beantragt, dass das Rathaus die-
se Sperrzeiten abschaffen soll.

Die Sperrzeiten verhindern, dass
Menschen ihr Ticket im Alltag
nutzen können, sagt Grünen-
Stadträtin Clara Nitsche. Ge-
ringverdiener auf dem Weg zur
Frühschicht oder Senioren, die
morgens zum Arzttermin müs-
sen, brauchen heute neben ih-
rer vergünstigten Monatskarte
ein extra Ticket. „Das diskrimi-
niert“, sagt Nitsche.

Außerdem sorge es für einen
hohen Verwaltungsaufwand in
den Sozialbürgerhäusern. Denn
den zusätzlichen Einzelfahr-
schein, den die Inhaber des So-
zialtickets brauchen, können sie
sich fast komplett in den Sozial-
bürgerhäusern erstatten lassen.
Das kostet das Sozialreferat laut
den Grünen jährlich mehr als
eine Million Euro. Dieses Geld
könnte sich die Stadt sparen –
wie auch den Verwaltungsauf-

wand, den die
Mitarbeiter
haben, wenn
sie die Rück-
erstattungs-
formulare
ausfüllen.
„Diese Zeit
sollten sie
sinnvoller
nutzen kön-
nen!“, findet
Nitsche.

Anspruch auf
ein Sozialti-
cket, die soge-

nannte Monatskarte S, haben
Inhaber des München-Passes.
Den wiederum bekommen alle,
die Grundsicherung im Alter,
eine Erwerbsminderungsrente
oder Bürgergeld beziehen. Auch
Berufstätige, die monatlich we-
niger als 1820 Euro netto ver-
dienen und allein leben, haben
Anspruch auf den München
Pass. Für einen Zwei-Personen-
Haushalt liegt die Grenze bei
2730 Euro netto.

Mit dem München Pass
kommtman günstiger ins Thea-
ter, ins Kino, in den Zoo und
man kann auch günstiger ÖPNV
fahren. Für die Zone M kostet
die Monatskarte S 31,10 Euro
statt 60,90 Euro. Allerdings gilt
das Ticket nicht rund um die
Uhr. Zumindest bis jetzt – wenn
eine Mehrheit im Rathaus dem
Antrag der Grünen zustimmt.

Doch es gibt Bedenken. SPD-Frak-
tionschefin Anne Hübner teilt mit:
Die Forderung gebe es seit Jah-
ren. Allerdings: Der Wegfall der
Sperrzeiten könne nur im ge-
samten MVV-Raum durchge-
setzt werden. Bisher hieß es
laut Hübner vonseiten des
MVV, der Wegfall der Sperrzeit
würde zu teureren sonstigen Ti-
ckets führen. „Das wollen wir
nicht“, sagt Hübner. „Sollte eine
Lösung möglich sein, die nicht
zu Mehrkosten für alle anderen
MVV-Nutzer führt, würden wir
den Wegfall der Sperrzeit un-
terstützen.“ Die CSU muss noch
diskutieren. Christina Hertel

Der günstige
ÖPNV-Fahrschein gilt
nicht zur Rushhour.
Grüne wollen das ändern

Wer wenig verdient, hat in München Anspruch auf ein
günstiges ÖPNV-Ticket. Foto: imago/Michael Nguyen


